
Die Bürgerpartei bringt den Sttllstand in der wirtschaftlichen Fortentwicklung des Landes, bekämpft die Arbeits-
befchaffung» haut die Mauer zwischen Fürst und Volk wieder auf, begründet neu die GeheimpoliM und wieder-
hott hie unselige alte Muldenwirtschaft. Neuer Wirschastsruw wäre die Folge. Darum wähle die Volksparteiliste. 

überlegen, nach Liechtenstein zu kommen, 
weil eines Tages der Weiterbestand der Ee-
sellschaft, trotzdem ste alle Kautelen gab und 
eine einwandfreie Eeschäftsgebahrung hat, 
durch eine Pressehetze gefährdet werden 
kann. 

Was kümmern fremde Unternehmungen, 
die sich hier niederlassen wollen, die Neu-
gierde des „8. B." und seiner Schreiber. In 
Ruhe arbeiten will man, nicht Standale 
mitmachen. Den Schaden hat das Land» und 
weil die Steuerlast nicht weiter ermäßigt 
werden kann, die Steuerträger. Ja, ihr 
Steuerträger: Wahltag ist Zahltag, das 
zeigt diesen Unverantwortlichen! 

Die Geheimaktenwirtschaft. 
Ein Ausschnitt . 

(Korr.) 
N i e d e r s c h l a g e n . Wag heißt das? 

Doch etwas zu Boden schlagen und man sagt 
im B^lksmunde: wie einen Hund nieder-
schlagen. Die wirkungsvollste Beibringung 
seiner Ueberzeugung ist bei manchen das 
Niederschlagen des Gegners, allerdings auch 
das Letzte und Aeußerste. 

Welche Gesinnung man seinerzeit gegen 
über der Bolkspartei hatte seitens der 
Freunde der Ruhe und Ordnung, zeigen in 
höhnischer Offenheit die berüchtigten Ee-
Heimakten. 

Der Ausländer Dr. Peer — wir wollen 
über den Toten nicht mehr sagen — konnte 
in unserem Heimatlande über einheimische 
Bürger sagen, wenn sie (nämlich die Ver-
treter der Volkspartei) zu ihm kommen, 
lasse er sie „e i n f a ch h i n a u s w e r f e n." 

Einen angeblichen Gewaltstreich, den die 
damalige Regierungsmehrheit vorgab, bei 
der Demonstration vom 26. Februar 1921 
wollte er „mit noch größerer Gewalt nieder-
schlagen." — Von den damals zur Teil-
nähme an der Demonstration und zum 
Schutze von Dr. Peer aufgebotenen Vür-
gern heiht es.. „die augenscheinlich die 
größte Freude gehabt hätten, wenn es nur 
endlich einmal zu einer brachialen Austra-
gung mit den Gegnern und einer Nieder-
schlagung käme." Dr. Peer sagte zu seinen 
Bewunderern: „so mögen die Freunde der 
Ruhe und Ordnung dann abermals erschei-
nen und die Frevler einfach niederschlagen." 

So weit ist man in verblendetem Haß 
gegangen mit der Niederschlagungstaktik! 

Liechtenstein. 
Berdien/t. (Eingesandt). Geradezu lächer 

lich wirkt es bald unter der objektiv denkenden 
BeoSlkerung, wenn iin „Liechtensteiner Volks» 
blatt" nun auch noch Peter Büchel sich versucht 
zu beklagen, man habe von Seiten der Volks-
parket »,1t der Klassenlotterie unsere Bevölke-
rung um den Verdienst gebracht. Halten die uns 
denn wirklich-noch für so dumm, daß sie solche 
Behauptungen wagen? Wenn ihr solche Be-
hauptungen einmal zu Demonstrationszwecken 
dem Volke habet vorgeben können, so bitte 
lasse man es doch heute bleiben, denn der 
Dümmste weiß heute wo hinaus die Sache gehen 
soll. Auch selbst mit ihrer̂  vorgeschobenen Moral 
nimmt mans nicht mehr so furchtbar ernst. 
Moralisieren und dabei der verdlenstlosen Be-
völkerung das Brotverdienen verunmöglichen, 
paßt schlecht zusammen. Wenn Sie von vorne her 
überzeugt waren, daß die Lotterie nicht sein 
sollte, warum ließen Sie dann Ihren Sohn 
um Arbeit bei der Lotterie ansuchen? 
Haben Sie wirklich nicht daran gedacht, daß es 
noch ärmere Leute gibt, die den Verdienst not» 
wendiger haben, da sie sonst nicht essen können? 
Hab̂ en Hie wirklich nicht daran gedacht, daß so 
und sovl.?se Familienväter und Mütter ftoh sind, 
wenn sie'esn,ch Rappen verdienen können damit 
dse Familie/ z«. essen hat? Warum wollten Sie 
dann doch auch' nqch bei der Gesellschaft.Geld 
verdienen lassen? Haben S i e das alles wirklich 
verMen^— ' '"' 

' Stein;' für. so, vergeßlich können Sie wirklich 
nicht gehaye» werden/ sondern Sie haben alles 
mit ' b m « U x b e r l e g ü n g getan. Aber verstehen 
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Slänger dWerte, müsse.», sich bi'e. &u> endlich 
ihre eigenen Gedanken machen. Sie haben, weder 
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Unschuld zu waschen versucht haben, so lassen 
Sie das in Zukunft ruhig bleiben; denn jedev 
mann weiß, daß Sie in Ihrem ganzen unbt 
rechtigten Aufzug gegen das Lotterteunternehmen 
weder auf das Ansehen des Landes noch auf die 
schwer betroffene verdienstsuchende Bevölkerung 
Rücksicht genommen haben. Hätten Sie ea wirklich 
nicht verschmerzen können, Herr Büchel, wenn 
unseren Leuten Verdienst geblüht hätte und da-
durch etwa den Herren der Volkspartei gegen» 
über die Bevölkerung dankbar gewesen wäre? 
Peter, ich habe Sie vollständig verkannt I Heute 
aber weiß ich genau, wie Sie einzuschätzen sind. 
Nehmen Sie es mir nicht übel; aber Ihre ewigen 
Versicherungen, wie Sie ei» aufrechter Man» 
seien, treffen eben nicht mehr zu. Ste haben sich 
verleiten lassen von unglückseliger, einseitiger 
Parteipolitik, deren Aufgabe nicht das Interesse 
des Landes und Volkes zu sei» scheint, sondern 
lediglich darauf hlnauszielt, unter allen Umständen 
die Volksparlei öffentlich zu schädigen, uni eventuell 
wieder die Bürgerpartei an die Spitze marschieren 
zu lassen. 

Kritik wird begriffen, auch Kritik in der 
Politik kennt man, aber wahllos in den Mitteln 
Leute bekämpfen zu wollen, die mehr gearbeitet 
haben als Ste und dabei noch das Ansehen des 
Landes und das Wohl eines Teiles der Bevöl-
kcrung aufs Spiel zu setzen, das ist wirk-
lich ein verderbliches Spiel. 

Wahlmache haben Sie getrieben und nichts 
anderes Im Landtage und Im Volkablatte. Un 
verantwortlich ist es von einen, rechtlich denken 
den Abgeordneten, derartige Manöver zu ins 
zenteren und mitzumachen. Vo», süßen Reden 
lebt weder ein Arbeiter noch ein Bauer. Wa-
rum haben sie nicht für die Herabsetzung der 
Steuer gestimmt? Das klingt wahrlich anders 
als Ihre Dorfreisen erzählen lassen. 

Das, Herr Büchel, wollt ich Ihnen s a g e » 
und Anderes werde Ich Ihnen noch erzählen. 
Ein Abgeordneter, der dann die Interessen des 
Landes und des Volkes aufs Spiel setzt, wenn 
er glaubt, er könnte die Wolken an seinem po-
lltlschen Horizont dadurch verscheuen, wird 
vom Volke verachtet und gehört nicht 
in den Landtag. 

Religion und Politik. Man hätte anneh-
men dürfen, dah in unserem katholischen 
Ländcheil Liechtenstein die Religion nicht in 
den Wahlkampf heruntergezogen werde. 
Aber alles mufj heute helfen, mißliebige 
Personen zu bodigen. Wer Dr. Beck und 
eine Laufbahn näher kennt, der wird wahr-

lich nicht seine katholische Lebensauffassung 
anzweifeln. In seinen Hochschuljahren war 
er Mitglied der kathol. Studentenverbin-
dung Renaissance in Zürich. Später hat er 
ich stets aktiv religiös betätigt. 

M a n gestatte uns, andere Punkte aufzu 
greifen. 

Bei den Verfassungsrevisionsarbeiten 
bekam O s p e l t Josef . Regierungschef, 
wegen seiner religiösen Einstellung Vor-
würfe -von geistlicher Seite. — Damals hat 
ein F / r i t z W a h s e r sich gegen zu star-
kes Einmischen der Geistlichen gewehrt, als 
es galt, die Verfassungsartikel über Kirche 
und Schule zu schaffen. — Am Katholiken-
tag in Schaan ist Fritz Walser von der Red-
nertribllne weggelaufen, weil ihm nicht zum 
Dank geredet wurde. 

I n einem Geheimakt in Sachen Hofrat 
Peer steht geschrieben: „Dr. Nipp erklärte, 
er habe mit Büchel bereits gesprochen und 
keinen Gegensatz gefunden, er übernehme es, 
Kanonikus Büchel zu einer freundlichen 
Stellungnahme zu veranlassen. I n der 
Maur sei auch l i b e r a l gewesen. . . . . I n 
dieser Hinsicht dürfe man nicht allzuviel 
verlangen." Laut Geheimakten hat sich dann 
Dr. Peer über die Geistlichen ausgelassen! 
Während man dem katholischen Politiker 
alle möglichen und unmöglichen Vorhalte 
gemacht und unwahre Sachen unterschoben 
werden, vertritt in den Geheimakten ein 
Führer einen ganz andern Standpunkt. 

Der junge, neue und eifrige Politiker 
Dr. Marxer war in Innsbruck Mitglied ei-
nes akademischen Gesangvereins, der, wie 
bestimmt berichtet wird, eine schlagende 
Verbindung ist. Nach den Satzungen der 
katholischen Kirche ist aber ein solcher Be-
teiltgter exkommuniziert. Was sagt der ka-
thölische Liechtensteiner dazu? 

Demgegenüber ist D r . Beck stets aktiv 
k a t h o l i s c h tätig gewesen und auch im 
praktischen Leben, in der Schweiz und im 
Lande auf dem Boden katholischer Weltan-
schauuna gestanden. Er war in der Schweiz 
bei'kaMjschm"Anwälten tätig. 'Das von 
ihm^HmeMt. »maßte Patteiproaramin 
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K M MWen. als, ob. Rache ge-

jspy[#^il^..te 
haltene Rede, die von unferm Blatte da-

mals scharf v e r u r t e i l t w o r d e n losgelassen wurde, wissen auch wir Unter-
ist u n d h e u t e noch v e r u r t e i l t länder richtig zu deuten und die P. Büchel'-
w i r d . Die Schreibweise im V . B l . ist zu sche Interpellation hat uns den Sand aus 
durchsichtig. «den Augen gewischt. ton uns das „V. B l . " 

Empörend! J a . da gehen einem die Au- *« didft ZU streuen suchte, 
gen auf. Wenn man in dem Berichte der! i . Verdunstmöglichkeit und dadurch Geld 
Eeschäftsprllfungskommission an den Land- 3" uns herein zu lassen ist gefährlich; Geld 
tag die Seiten 31, 32 und 33 und auf S. 39 ist Macht! und diese wollen andere Men-
die zwei letzten A b s ä t z e liest, dann begreift $ c " für sich behalten, womöglich soll das 
man, warum unter der Regierungszeit Os- S°lk verbleiben wie vor 100 und mehr 
pelts für Liechtenstein keine fürstlichen Ea- %af>}tn-. »?k s°ulen Bauern sollen schwi-
ben flössen. Wenn Ospelt die fürstliche Ren- *«ßt { t t l Z- Vüchel'schen anno 
tenkasse in solch umfangreicher Weise f ü r 1 9 1 2 aufgeführten Drama, 
sich in Anspruch nahm, kann man sich die' 2. Die.Partei, die uns Geld respektive 
kaum glaubliche Abänderung — „u n v e r-'Verdienst beschafft, gewinnt dadurch beim 
z i n s l i c h " s o l l e n t f a l l e n — von Bolke. das darf nicht sein. Die Herren des 
Ospelts Hand schon etwas erklären. In Nr . Landes, d. h. die Regierenden, waren wir 
öS vom 14. August 1925 schreibt das V . B l 
mit heuchlerischem Augenaufschlag: „Und 
jene alten, heute notleidenden Leute, welche 

und wollen es bleiben. 
3. Der Religion und Moral drohen an-

geblich Gefahr, darum zurück zur frommen 
die mit ihrem Schweiße beklebten Spargro-.Väte sitte. J a , Bauer, das ist was anderes, 
schen ehedem in der Sparkasse eingelegt Unterland. (EIng.) E ine sonderbare 
haben und durch die Kronenentwertung u m . M orja l offenbart das „Liechtensteiner Volks-
ihre Altersversorgung kamen, was hatten sie blatt" in seiner Schlußnummer vom 30. De-
von den Spielen?' (Gemeint sind die Frei- zember. Im Leitartikel schreibt der Einsender, 
lichtspiele auf Schloß Vaduz, welche zum 
größten Aerger bekannter Neidhammel 
auch vom Landesfürsten und andern M i t -
gliedern des fllrstl. Hauses besucht waren.) 
Ja , was haben diese armen Leute davon, 
daß eine f ü r s t l i c h e Gabe 1919 abgelehnt 
wurde. 

Wie man Landtagsabgeordneter wird. 
Die Vadiuzer Bürger werden sich an den 
Kopf greifen, wenn sie im Kommissions-
bericht Seite ö l und 52 den Brief des Re-
gierungssekretärs Ospelt lesen. A l s o : der 
tellvertretende Regierungschef — ein Bl l r -
ger von Vaduz — weiß es unter Billigung 
eines andern Bürgers von Vaduz, des Bür-
gerparteiobmanns Verling, zu erreichen, daß 
der Hauptort des Landes, der Sitz samt-
! icher Behörden, keinen Vertreter im Land-
tage bekommt! D a s w a r e n d i e M a -
chenschaften d e r f ü h r e n d e n 
M ä n n e r ! Dabei schämt man sich nicht, 
n Großdruck zu posaunen: Für Gott, Fürst 

und V o l k ' . Das Vaduzer Volk mag sich 
bei Ospelt und Verling bedanken! 

Taggelder der Landtagoabgeordneten. 
Da man oftmals hört, daß die Abgeordne-
ten viel verdienen, wird dem Leier eine 
Ausste l lung über die Taggelderbezllge für 
1925 laut amtlichen Angaben willkommen 
'ein. Es bezog: 

Dr. W. Beck 309. Mar^xer-Eschen 
447. Peter B ü c h e l 325.60, Frick-Balzers 
665,85, W ä c h t e r -Schaan 881, B i i c h e l -
Ruggell 560.15, W o l f i n g e r -Valzers 
145.45, M a v o g g -Triefen 163.15, G a ß -
n e r 189.20, W a l s e r - K i r c h t h a l er 
98, Q u a d e r e r -Schaan 199.80, M a t t -
Mauren 165.90, E u b e l m a n n 156 
K a i s e r -Schellenberg 569.50; total 
4429.05 Franken, 

der sich zwar zuvor doppelt bekreuzt: ( f f ) 
„Es ist sittlich bedenklich und von diesem 

Standpunkte aus auch wirtschaftlich nicht ohne 
weiteres zu billigen, wenn man aus welchen 
Motive» immer die Sptellcidenschaft anreizt. 
Unter diesem Gesichtspunkte muß auch die Frage 
der Lotterie abseits .aller Portei und sonstiger 
Gegensätze bei uns betrachtet werden je. 

Im Inseratenteil ober steht groß gedruckt: 
„Der wertvollste 
Nenj ahrsw nn ja) 

ist ein Glttckloö der Pre„s,-Südd. Klassenlolterie 
Liechtensteinische Trcuhandbank Vaduz". 

Wie doch der Manunon auch bei diesen 
zweifach bekreuzten Menschen eine Rolle spielen 
kann und es nicht gleich ist, wenn zwei das 
Gleiche tun. 

Ruggell. (Cinges.) Am Dreikönigstage 
herrschte bei uns reges Leben. Auf dem 
Kirchplatze wurde angekündigt, daß Herr 
Regierungschef Schädlor einen Vortrag 
halte über die Klassenlotterie. Klassenlotte-
rie ist heute das große Thema, das nebst den 
Wahlen den ganzen Landesdiskurs ein-
nimmt. Die Versammlung wurde sehr zahl-
reich besucht. Regierungschef Schädler schil-
derte in seinem lVHtilndigem Referate, 
wie die Regierung in sehr erbärmlicher 
Weise und vollständig ungerecht angegriffen 
wurde. .Bei der Konzessionierung hatte die 
Regierung nur das Wohl des Landes und 
des verdienstarmen Volkes im Auge. Die 
Klassenlotterie s c h ä d i g e auch nicht das An-
sehen des Landes, wohl aber jene, die das 
Land durch solche Unwahrheiten s c h ä d i g e n 
und die Autorität der Regierung untergra-

und ben. Regierungschef Schädler nannte die 
also „Volksblatt"-Artikel beim rechten Namen: 

K r a s s e U n w a h r h e i t e n . Es würde 

An sonstigen Kommissionstaggeldern gin- 3u weit führen die Rede des Herrn Regie-
gen auf zusammen 605.75 Fr. rungschef wortlrch wiederzugeben. Aus der 

Für ein Parlament und im Verhältnis Diskussion soll jedoch einiges herausgegris-
zu den früheren Aufwendungen, wo z. B . fe» werden. Der bekannte Klemens Eatzner 
?ritz Walser anno 1920 1120 Franken be- Krach immer von Schenkungen an die 

zog. gewiß ein bescheidener Aufwand. KlaDenlotterie worauf ihm Regrerungsches 
Der Abgeordnete selber hat in der Regel Schädler erwiderte, daß nichts geschenkt 

noch drauf legen müssen. .wurde. Gaßner kam zedoch siebeMTml mit 

Wahl eine- Mitgliedes de- Law-na- J^&mS S u l f ^ 
bauk-mmisslon. In der Sitzung vom 30. , m t 

Dezember "wurde anstelle des zurllckgetrete-
nen Herrn Augustkn Marogg in Trlesen Hr. l^JK^^^^i^J&t^. W 
E u g e n K i n d l e dortselbst in de £ * Ä%n
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Nummer leider verspätet. Die Red.) ^ LandtagskanÄidat HoopÄAggell 

Iriesen. (Eingesandt) Die meisten unserer meinte,, die Klassenlotterie hätte den Kon-
Bürger interessiert es, wann die Triefener kurskeim schon in sich gehabt, als. sste nach 
Gemeinderechnung vo« 1923 erscheinen fall, die Liechtenstein kam. Wirrum konnte sie Irairrc 
bekanntlich nochmals in Druck genebelt werden 100.00» Franken Kaution leisten?^ Dr . 
mußte, da sie das erstemal verschiedene Un- Marxer, Sohn des Ltmdestierarztes. glaub-
richtigkeiten und RamenSunterfchrifteu aufwies, te, der. Klassenlotterie: fehle es in Liechten-
die von den, Betr.effev'den nie, MeSeßm wordm stein cm der natürlichen Grundlage Ist 
ist. Auch die Gemetnderechnung vöi, ISS4 hat das das Urteil des Doppel-Doktors?' Hatte 
man bis heute noch nicht zu Geficht-bekommen, man gegen die LottSrie nicht geyeK. so 
Wielange müssen wir Steuerzahler noch' darauf könnten über 200 Pe»h>nen bei gutem Ver-
warten? dienst arbeiten. 

Schaan. (Ewgef.)> Die Mächtigen, von früher, Mchefallen. ist;, daß der schon seit: langer 
haben die .edle" Absicht, den Schaaner Wählern Zeit? politisch sehr tiitige Lehrer Kran? tmrch 
diesmal ihren Willen gründlich einzuimvfeu und Abwesenheit glänzM Es wäre sehrc zui roiin-
beschlossen daher, eine ausgiebige Neewflussung Men gewesen, Lehrer Kranz hätte' die Auf-
der Wähler am AWmmungütage durch per- ttaxuna aufgesucht̂  damit er seine- Partei-
Miche ^ l e W n g M M « « H ^ a l usŵ  genossen richtig auMren könnte:. Mas fall 

Mr/haben die Belebungen dieser̂  Herren von mim von einem Fugevderzieher denken, der 
dazumal satt und «reichten auf die Belehrungen' n u t { t t l Verborgenen seine politische Tättg-
durch dieselben, m den Berî rerftartungen von m Mattet uM dk öffentliche AuMrüng 
Presse; und M ? u n g hahen wi, dm grund- meidet?- Was muß der elnfMte'Mcmn von 
l?sM LügenfeMa der Mner^ gesehen und, einem Lantu-sangchelltea denken, der mit 
« » a^EtyHt gen,. M^^IussunaM ^ „ ly FllMig ft-ht. dse da?. An>fi> m®? M H » ^mM;mmmm m4 «M.'w «vp 

WM™- . !MstnWichW, dn V o M R A M ? 
Unterland. (Einges.) » » * » » der Fel> Kftftellqn» eine« Umvahrhejt. Im 8.,81. 

z«U gegen die Konzessio« der KlassenlotteKie wird erzäkM rch hatte nicht, einmal Hochw. 
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